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WIE ICH BUCH SEHE

Peter Paul Hennicke hat diese winterliche Atmosphäre im denkmalgeschützten Ludwig-Hoffmann-Quartier Buch eingefangen.

Von Roland Exner

Es war der 19. Dezember, kurz nach 12
Uhr. Alan Gillner, Reporter der Wa-

shington Post, 32 Jahre alt, hatte gerade
das Schiff verlassen – ohne die nette chi-
nesische Reiseführerin. Er wollte unge-
stört die Atmosphäre spüren. Diese Insel,
gekalbt vom Pine-Island-Gletscher, der
größte Abbruch von Eisschelf seit Beginn
der Aufzeichnungen: 350 Kilometer lang
und 70 Kilometer breit, 60 bis 80 Meter
aus dem Meer ragend. Schon der Anblick
vom Schiff aus war überwältigend gewe-
sen, aber auch furchterregend. Schmolz
jetzt das ganze Eis der Polkappen? Man
konnte nicht bis an den Rand der Insel
gehen, aber ganz in der Nähe führte
ein schmaler Steg über die Abgren-
zung bis übers Meer. 20 Stufen hoch,
dann wohl etwa 80 Meter, bis über
den Rand der Steilwand. Ein eisiger
Wind, nur wenige Leute waren dort
oben. Aber der Rundumblick lohnte
sich. Tief unten die Gischt hoch-
schlagender Wellen. In der Ferne,
fast unsichtbar im Dunst, sich
scheinbar mit Wolken vermischend,
der Gebirgszug der Antarktischen
Halbinsel… 
Rechts und links von dem Steg, an
dieser Steilwand aus Eis, wimmelte
es von Arbeitern, die an Seilen hin-
gen und auf Befestigungen herum-
liefen. Die Insel wurde offenbar zu
einem riesigen Kühlaggregat ausge-
baut, die hohen, dicken, knallrot la-
ckierten Rohre im Abstand von je ei-
nem Kilometer sollten wohl die
überschüssige Abwärme, die nicht
für die Hotels benötigt wurde, vom
Eis wegführen. Von hier oben sah er
nur ein Dutzend Hotels, aber es wa-
ren über 100, die meisten blieben
hinter den Eishügeln verborgen, das
Whale House war allerdings nicht zu
übersehen: Der Eingang als riesiges
Walfischmaul gestaltet. Eigentlich hatte
er White Jelly buchen wollen, ein Hotel
ganz aus Eis… Er ging wieder hinab, nun
direkt zum Hotel. Große Leuchtbuchsta-
ben: HOLIDAY ON ICE, WHITE CHRIST-
MAS. Der Empfangschef kam ihm entge-
gen, schwarzer Anzug, rote Fliege mit
gelben Sternen… Er verbeugte sich,
sprach ihn namentlich an. »What an ho-
nour!«  Alan war verblüfft, aber er ver-
beugte sich auch, nahm seinen Schlüssel
in Empfang.  
Dann sah er Ellen Gifhorn, New York Ti-
mes, etwa 20 Meter entfernt, in einen der
anthrazitfarbenen Sessel geräkelt. Sie lä-
chelte, winkte kurz, lässig. Alan ging zu
ihr. »Hallo Ellen«, sagte er und setzte sich
in den Sessel gegenüber. 
»Hallo Alan«, sagte sie schnippisch, als
würde sie ihm nachplappern. Das Spiel
mit dem Gleichklang ihrer Namen, dies-
mal spielte sie es. Ein wenig spielte sie
auch mit ihm, denn sie wusste, er träum-
te von Alan&Ellen. 
»Toll, dass du auch hier bist«, plauderte
er. »Aber wieso empfangen die uns wie
mit ‘nem roten Teppich?« 
Ellen strich sich über ihre hellen, wusche-
ligen Haare. »Klar, die wollen uns sagen:
Seht, der Trump drischt dauernd auf euch
herum. Aber wir, wir sind lieb zu euch.« 
»Plausible Erklärung. Und wenn wir aber
nicht lieb sind? Verschwinden wir dann
im Magen des Wals und kommen erst
raus, wenn wir Abbitte leisten…? Viel-
leicht habe ich deswegen nur im Whale
House buchen können?« Er ließ diesen

Satz auf sie wirken; sie lächelte. »Wie lan-
ge bist du schon hier?« fragte er. 
»Einen Tag, aber frag mich ja nicht, was
ich rausgekriegt habe…« 
Er rückte etwas näher an sie heran. »Jetzt
sei nicht so!« Er verkniff sich seinen Hin-
weis auf Alan&Ellen, dies wiederum be-
eindruckte sie, und sie begann zu plau-
dern. 
»Also zunächst kann man sagen, den Ant-
arktisvertrag haben die Chinesen nicht
gebrochen… nicht direkt. Vor ein paar
Monaten haben sie die Anzahl ihrer wis-
senschaftlichen Stationen erhöht, und als
dieses riesige Eisschelf abbrach, kamen
sofort Armee und jede Menge anderes
Personal… Klar, ein abgebrochenes Eis-

schelf gehört nicht mehr zur Antarktis…
Das Militärlager ist auf der anderen Seite,
Sperrgebiet. Ein paar Aufnahmen konnte
ich heimlich machen, kriegst du aber
nicht. Alles andere weißt du selber: Für
horrende Preise bieten sie hier weiße
Weihnacht an. Und im Sommer Urlaub
für alle reichen Snobs, die etwas  Ab-
kühlung brauchen…« Ellen stand auf,
zog ihren dunkelblauen Hosenanzug
glatt.  »Also bis nachher«, sagte sie. »Um
18 Uhr sehen wir uns ja bei der Weih-
nachtsfeier.« 
Er wartete im Foyer auf sie. Draußen war
es so hell, dass man nur wenige Sterne
sah. White Jelly funkelte wie ein Diamant
im Spiel der Lichter. Der Festsaal befand
sich im größten Gebäude der Insel – ein
30 Meter hoher Rundbau, nicht aus Eis,
aber mit Eis verkleidet. Das Foyer wirkte
wie eine riesige Höhle aus Eis, Säulen in
der Form von Stalaktiten; auch der Fest-
saal im gleichen Outfit. Rechts und links
vor der Bühne »schneebedeckte« Weih-
nachtsbäume, fünf Meter hoch, kegelför-
mig, in allen Farben glitzernd. 
Punkt 18 Uhr betrat der CEO, Miau
Chann, die Bühne. Er wirkte wie die Wie-
dergeburt eines Steve Balmer, auf chine-
sisch, nicht ganz so irre, aber er kam
gesprungen, tanzte herum und schrie:
»I love that Company. I love Holiday-On-
Ice!« Der Saal tobte, die Leute sprangen
auf, johlten, klatschten. Es dauerte einige
Minuten, bis Miau Chann sich beruhigte
und ans Rednerpult ging. Wieder brande-
te Beifall auf, als wüssten alle, was er nun

Yellow White Christmas 

DAS GEDICHT

die pfütze treibt den wind durch 
schwarze bäume. er ist kalt und zieht 
ihr eine haut über die augen. wölfe 
haben schafe im stall gerissen. ein kind 
hat geschrien. efeu kreuzt die hohlen
stämme. häuser haben sich entfernt.
in ihnen brennt das holz der fenster 
und der türen. menschen singen 
ihre lieder, stecken ihre stimmen an. 
die alten worte flackern in den flammen. 
schnee sinkt in die weiße asche. dann 
wach ich auf und denke, dass ich träume. 
es riecht nach rauch. ich sehe tiere 
brennen. vögel stoßen rufe aus, als wärs 
ein schuss, der nach dem andern fällt.
es ist so still, dass ich nichts hören kann.

Andreas Altmann
stille nacht

Andreas Altmann (geb. 1963) lebt in Pankow. Sein letzter Gedichtband 
»Weg zwischen wechselnden Feldern« erschien 2018 im poetenladen Verlag.

WAS SONST NOCH PASSIERTE

Passiert ist das, als der gute alte Weiß-
bart, von seinem Sommersitz im Ho-

hen Norden herkommend, bei den
Töchtern der Familie K. – Frigg-Kirsten
(15) und Sigg-Linde (13), wohnhaft in
Flensburg – einbescheren sollte. Im Ka-
lender stand der 22. Dezember, denn
man wollte Weihnachten auf Mallorca
verbringen.
Die Fünfzehnjährige fing ein übles Ge-
maule an, alle bloß 19 Wünsche waren
erfüllt, aber die Nr. 20 nicht – das aller-
mordernste Smartphone. Frigg-Kirsten
also stinkig, und das konnte sie beson-
ders gut! Nach Rache stand ihr der Sinn,
und da fiel ihr auch gleich was ein – sooo
schön naheliegend im IT-Zeitalter! Auch
funktionierte das nun nicht allermo-
dernste Handy doch noch vortrefflich.
Sie brachte praktischerweise auch gleich
Sigg-Linde auf ihre Seite, mit der sie ja
sonst oft genug im Clinch lag und flü-
sterte verschwörerisch: Denk mal ans
Rentier Rudolf! Der wird doch auf keinen
Fall artgerecht gehalten! Das solltest du
mal dem Tierschutzverein stecken! Brav
mümmelte die Kleine ihr Tofu, Vegane-
rin war sie zudem, und nickte – der hat
sich gewiss schinden müssen mit dem
Schlitten, es liegt ja kaum eine Flocke!
Wie so oft bekamen die treusorgenden
Eltern von der Unterhaltung der Mäd-
chen kaum was mit, sie hatten doch ganz
andere Sorgen – z. B. Umtausch-Sorgen,
das würde ja nun vor Malle gar nicht
mehr klappen…
Die schwer beleidigte Frigg-Kirsten hat-
te ja mit großem Interesse all das Gewur-
le um MeToo in den Medien verfolgt –
wie also große starke Männer klein und
hässlich wurden, setzte so eine Kampa-
gne ein… Und sie war sauwütend, weil
sie sich immer vorgestellt hatte, wie nei-
disch man in ihrer Klasse im Januar auf
ihr neuestes Gerät schauen würde! Und
nur die beste Freundin dürfte es einmal
in der Hand halten!!! Und der würde sie
so auch Sven Gabelbart, den Besten der
Klasse, abspenstig machen. 
Das sagte sie der kleinen Schwester so
natürlich nicht, als man den modus ope-
randi besprach. Der muss ausgeschaltet
werden, knirschte Frigg mit den Zähnen,
wahlweise mit der Zahnspange, und Sigg
wagte einen schüchternen Wider-
spruch – Aber er hat dir doch bloß eine
Hand auf die Schulter gelegt, als du losge-
heult hast wegen der »Nummer 20«!

Als das Christkind einspringen musste
Ach, das verstehst du halt  noch nicht –
und außerdem, Du hast ja alles bekom-
men. – Bei mir waren es ja nur 15 Sa-
chen. – Halt die Klappe! Denk du an Ru-
di, das ist deine Aufgabe.
Facebook geriet richtig ins Glühen! Die
Kampagne lief. Tatsächlich reiste der alte
und schwer kranke Weißbart wieder
nordwärts zurück in sein Sommerhaus,
wobei er sich vor den Schlitten spannte,
während Rudi behaglich im Gefährt saß.
So gut hatte Sigg-Lindchen gearbeitet.
Was die beiten Mädchen aber nicht be-
achtet hatten – aber bei ihnen war ja
auch schon beschert worden – Ersatz
musste her! Und da machte Siggi einen
Punkt gut. Sie wusste nämlich, dass in
südlicheren Gebieten ein gewisses
Christkind am 24. 12. bescherte – und
Friggi konnte beisteuern – das ist ja sogar
genderneutral, wie praktisch!
Und Siggi rannte auch gleich, um das
Bilderbuch zu holen, es stammt noch
von der Urgroßmutter her: Struwwelpe-
ter. Abgebildet war ein engelhaftes We-
sen in schneeweiß-goldenem Outfit,
und dies züchtig knöchellang. Und heb-
ste’s hoch, siehste drunter: Nüscht.
Müsste eigentlich auch das Engel hei-
ßen.
Friggi hatte nun richtig Feuer gefangen
und googelte sich schlau: Ja, schon Lu-
ther damals wollte den ollen Weißbart zu
Weihnachten nicht haben, viel lieber das
Christkind. Klar, dass es nun einsprin-
gen musste, und es bekam nun des
Weihnachtsmannes Gebiete noch dazu.
Als es endlich gen Silvester hin fertig war,
war das nicht zu übersehen – es bot ei-
nen ziemlich lädierten Anblick: Ölfle-
cken und Risse im Kleid, zwei Schwung-
federn angeknackst, es ächzte mit
versagender Kraft: Mach ich nie wieder!
Der Luftverkehr! und vor allem diese
Sch....drohnen!!!
Wer oder was nun Weihnachten 2019 be-
scheren wird, die geneigte Leserschaft
erfährt es sicher rechtzeitig im »Boten«. 

Susanne Felke
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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

Alt-Buch 45–51,  
13125 Berlin  

Tel. 943 97 440
Mail: restaurant@
stadtgut-berlin-

buch.de

Restaurant »Zum Speicher«

Öffnungszeiten: 
Di–Sa ab 12 Uhr & So ab 11 Uhr

Liebe Gäste, wir wünschen Ihnen eine 
besinnliche Weihnachtszeit und freuen uns, 

Sie bei uns zu begrüßen!
Ihr Hotel Stadtgut & 

Restaurant »Zum Speicher«-Team

Der nächste »BB« erscheint 
am Do, dem 3. Januar 2019

Es liegt in diesem Vergänglich-
keitsgedanken, der wohl jeden 

in der letzten Jahresstunde erfasst,
etwas Ungeheueres, 

wovor unsere Seele erschrickt.
Theodor Storm (1817-1888)

MMOONNAATTSS--ZZIITTAATT

sagen würde. »Holiday-On-Ice ist mit ei-
nem Schlag das meist beachtete Unter-
nehmen in der Welt geworden!« Und der
Beifall steigerte sich noch, als er rief: »Wir
machen diese Insel zum achten Weltwun-
der!« 
»OK, ok, aber mir wird schlecht…«, knurr-
te Ellen leise, »… der Widerstand in Tibet,
den sie grad mal wieder niederwalzen…«.
Chann lobte den amerikanischen Präsi-
denten. Donald Trump habe mit seiner
Kündigung des Weltklimaabkommens
China dazu verholfen, bei alternativen
Energien und dem Klimaschutz eine Füh-
rungsrolle in der Welt zu übernehmen.
»Die Welt schafft es auch ohne die Ameri-
kaner«, schrillte er in den Saal. »Aber für

unsere Geisterbahn konnten wir
den Donald noch verwenden.« Der
Saal brodelte.
»Auf dem Vergnügungspark ist eine
Geisterbahn«, erklärte Ellen. »Der
Eingang ist der Kopf von Trump,
mit Riesenmaul.« Alan stand plötz-
lich auf und meldete sich. »Bist du
verrückt?« flüsterte Ellen. »Für Ti-
bet ist jetzt nicht der Zeitpunkt!« 
Aber Alan blieb stehen, und Chann
nahm ihn tatsächlich auch dran.
»Ich habe gesehen, man baut Kühl-
leitungen um die Insel herum…«
Alan machte eine kleine Pause und
schaute Ellen an; sie schnaufte er-
leichtert. »Aber wie ist es denn un-
ter Wasser«, fuhr Alan fort, »die In-
sel hat doch einen sehr tiefen…
äh… Tiefgang?« 
Chann lächelte, und nun redete er
ganz sanft. Dem Herren von der
Post könne er versichern, dass die
Insel auch unter Wasser ausrei-
chend gekühlt werde. Er schwieg
ein paar Sekunden, hob beide Ar-
me in die Höhe, und dann wieder
lauter: »Wir bauen ein riesiges
Kühlaggregat sozusagen als Unter-
satz! Wir haben jede Menge Energie

zur Verfügung, denn wir haben hocheffi-
ziente Techniken entwickelt… unendli-
che Energie aus Wind, Sonne, Wellen,
Meeresströmungen…« Wieder eine klei-
ne Pause. »Wir müssen es nur noch schaf-
fen, die warme Abluft dorthin zu trans-
portieren, wo sie wirkungslos verpufft: In
große Höhen, oder in Wüstengebiete –
vielleicht in riesigen, aber superleichten
Rohren aus Carbonfasern… Dann kön-
nen wir mit solchen Eisinseln die Erder-
wärmung stoppen, vor allem die Erwär-
mung der Meere.« 
»Die Chinesen als Retter der Welt?« knurr-
te Alan. 
»Warum nicht?« schnippte Ellen, »die ha-
ben was gutzumachen.« 
Er schaute sie an. »Jetzt starten die hier
ihre Weihnachtsparty, das geht bis in die
Nacht. Willst du das mitmachen?« 
Sie schwieg, mit einer Art Mona-Lisa-Lä-
cheln. »Komm«, sagte sie, und stand ein-
fach auf. »Dann holen wir uns mal unsere
Polarmäntel«. Er stolperte hinter ihr
her…
Die Luft draußen war immer noch klar,
aber der Wind war stärker geworden. Bis
zu diesem Steg waren es etwa 500 Meter.
Kein Mensch war zu sehen. Das Meer tob-
te gegen die Steilküste, in fantastischen
Farben, Lichtspiele vom Rand der Steil-
küste. Er grinste verlegen. 
»Ellen&Alan?« platzte sie heraus. 
Er schaute sie an, sie lächelte, er legte sei-
nen Arm auf ihre Schulter und zog sie nä-
her zu sich heran. »Weihnachten bietet
doch noch Überraschungen«, flüsterte er. 

Unser Extra-Tipp: 
Adventsbrunch am 2. 12. und 16. 12. von 11–15 Uhr

ZEICHNUNG: SUSANNE FISCHER


